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Nr. 66
Halle a. S., Dienstag den 20 März 1900. 11. Jahrg.

Hchachmatt den Junkern und

Bfaffen.
Am Sonnabend iſt es endlich gelungen, die Heinze Garde

niederzuringen. Zum drittenmale ſetzte die Obſtruktion der
Linken ein und zwar mit einem Nachdruck, daß die noch am
Freitag vom Zentrum und der Rechten geäußerte Siegeszu
verſicht ſehr ſchnell ſich verflüchtigte. Bekanntlich hatte am
Reungt abend der Zentrumsführer Gröber erklärt, ſeine Partei
reunde, die aus allen Himmelsrichtungen herbeitelegraphiert
worden waren, würden auf alle Fälle ausharren bis die lex
Heinze unter Dach und Fach gebracht worden ſei. Trotzdem
hielt es derſelbe Herr für rätlich vorzuſchlagen, daß die Sonn-
abendſitzung ſchon um 11 Uhr beginnen ſolle. Dagegen ließ
ſich nichts thun; es mußte nur von der Obſtruktion verſucht
werden, dieſen Zeitgewinn von zwei Stunden wieder auszu-
gleichen. Das geſchah.

Vor Beginn der Sonnabend Sitzung wurde der An-
trag eingebracht, den zunächſt zur Beratung ſtehenden Para-
raphen 327a in geheimer Sitzung zu verhandeln. Die

Rechte und das Zentrum machten recht lange Geſichter, als
dieſer Antrag, der ſchon mit den erforderlichen Unterſchriften
verſehen war, verleſen wurde. Der Präſident mußte aber
*/212 Uhr die Sitzung ſchließen und eine neue Sitzung auf 12 Uhr
anberaumen, in welcher darüber Beſchluß zu faſſen ſei, ob eine

Sitzung ſtattfinden ſolle. Noch nie iſt im deutſchen
o von dieſem in der Geſchäftsordnung vorgeſehenen

Mittel Gebrauch gemacht worden, und wenn es auffallen
könnte, daß gerade die Sozialdemokratie die halbvergeſſene Be
ſtimmung herausgegraben hat, ſo wird aber auch das deutſche
Volk verſtehen, weshalb das geſchehen iſt. Nur in den fünf

iger Jahren iſt einmal im preußiſchen Landtage eine geheime
itzung abgehalten worden, als es ſich um eine Vorſchrift

gegen die Proſtitution handelte.
achdem Genoſſe Heine nach Eröffnung der neuen

den Antrag begründet hatte, ſtimmten die Redner aller Par
teien ihm zu. Die Abhaltung einer geheimen Sitzung wurde
ſomit beſchloſſen. Schon vorher waren die Journaliſtentribünen
und die Tribünen für die Zuhörer geräumt und die zu den
Tribünen führenden Thüren verſchloſſen worden. Der zur Be
ratung ſtehende Paragraph 327a beſagte daß diejenigen
Männer zu beſtrafen ſeien, welche in geſchlechtskrankem Zu-
ſtande den Beiſchlaf ausüben, ſofern ſie wiſſen, daß ſie ge
ſchlechtskrank ſind. Nachdem die Verhandlung dieſes Antrags
in geheimer Sitzung beſchloſſen war, verlangte Singer die An-
beraumung einer neuen Sitzung. Da die gegenwärtige Sitzung
nur dazu einberufen ſei zu beſchließen, ob eine geheime Sitzung
ſtattfinden ſolle, nicht aber dazu, den Gegenſtand ſelbſt zu
erledigen. Präſident Balleſtrem widerſprach; er halte es für
Slaſſig, daß die Verhandlung gleich fortgeſetzt werden könne.

inger beantragte eine namentliche Abſtimmung über ſeinen
Antrag. Natürlich wurde der Antrag mit großer Mehrheit ab-
gelehnt, aber es war doch darüber /42 Uhr geworden, der
zweiſtündige Vorſprung alſo ausgeglichen. Stadthagen ent-
wickelte nun die Gründe, die für den Antrag ſprechen, wäh-
rend Bebel nachwies, daß ſchon auf Grund des beſtehenden
Geſetzes das Delikt beſtraft werden könne. Jn namentlicher
Abſtimmung wurde dann S 327 a mit 230 gegen 9 Stimmen
abgelehnt.

s war 3 Uhr geworden, und die Oeffentlichkeit der Sitzung
wurde wiederhergeſtellt. Die Journaliſten und Zuhörer hatten
während der drei Stunden mutig in dem kleinen Reſtaurant
ausgeharrt, das neben den Tribünen liegt und gemeinhin den

Lamen „Entenpfuhl“ führt.
Die Heinze- Mehrheit war jetzt ſchon mürbe geworden. Zwar

ließ ſich noch immer einer der Herren vernehmen, ſie würden
ausharren, und wenn es bis abends 11 Uhr dauern ſollte,
allein er fand kein Echo mehr in den eigenen Reihen. Die
Nationalliberalen hatten vormittags eine Fraktionsſitzung ab-
gehalten und beraten, ob ſie ſich der Obſtruktion, für die ſich
mehrere ausſprachen, anſchließen wollten. Es wurde be-
ſchloſſen, das nicht zu thun, aber auch nichts zu unternehmen,
was den Sieg der Obſtruktion hintern könne. Echt national
liberal! Baſſermann und ſechs oder ſieben andere National-
liberale verließen gegen 3 Uhr das Haus. Auch Zentrums-
leute verſchwanden, ſo daß nach vier Uhr die Anweſenheit von
nur etwa 230 Abgeordneten konſtatiert wurde. Den Garderobe-
dienern war zwar verboten worden, darüber zu ſprechen, ob
Abgeordnete das Haus verlaſſen hatten; allein eine Aus-
zählung der in der Garderobe hängenden Hüte gab den ge-

wünſchten Aufſchluß eStadthagen begründete den ſozialdemokratiſchen Antrag
zu g 360.11, welcher verlangte, daß Erzeugniſſe der Kunſt und
der Preſſe nicht mehr als grober Unfug beſtraft werden dürfe
Er kam dabei auch auf das bekannte Urteil des Oberlandes-
gerichts Naumburg zu ſprechen, welches entgegen dem Kammer
gericht und dem Reichsgericht ſogar die Worte „Zuzug fernhalten
als groben Unfug beſtraft wiſſen will. Auch Schönla nk
ſprach dazu, und noch andere ſozialdemokratiſche Redner waren
darauf vorbereitet, in die Debatte einzugreifen, wenn es nötig
ſein ſollte. Merklichen Eindruck machte es, als ſich der Sohn
des Reichskanzlers, der Bezirkspräſident von Ober Elſaß,
zwar gegen unſern Antrag erklärte, aber zugleich mit tiefem
Weh im Herzen konſtatierte, der einzige Erfolg, den die les
Heinze bisher gehabt habe, beſtehe darin, daß die Künſtler
Und Litteraten in hellen Haufen der Sozialdemo-
kratie zuſtrömen würden, weil ſie die letztere für die einzige

h

Partei erkannt hätten, welche energiſch für die Freiheit der
Kunſt und Wiſſenſchaft eintrete. Die Sozialdemokratie würde
den Zuwachs aus den Künſtlerkreiſen mit offenen Armen auf-
nehmen. Prinz Hohenlohe hat damit zwar eine Thatſache
konſtatiert, aber mit Recht wurde ihm von ſozialdemokratiſcher
Seite erwidert, daß die Obſtruktion gegen die lex Heinze von
unſerer Seite nicht getrieben worden iſt, um die Künſtler zu
gewinnen, ſondern um der Sache ſelbſt willen, und daß die
Sozialdemokratie genau ſo vorgegangen wäre, auch wennſämtliche Künſtler für die lex Heinze ſich begeiſtert hätten.

Die Erklärung des Prinzen Hohenlohe, er werde ſchließlich
egen die lex Heinze ſtimmen, machte die Rechte und dasJehtrum vollends mürbe. Schon verlautete, der Präſident

wolle ſelbſt gegen 5 Uhr die Sitzung vertagen. Da er aber
nicht zu bewegen war, eine beſtimmte Erklärung nach dieſer
Richtung abzugeben, mußte die Linke zum letzten entſcheidenden
Schlage ausholen. Es war /25 Uhr geworden. Die Zahl
der anweſenden Abgeordneten war auf etwa 230 geſunken.
Die Linke brach die Debatte ab. Der Antrag auf namentliche
Abſtimmung über den Zuſatz zu 360, 11 war geſtellt. Der
Präſident verkündete den Beginn der Abſtimmung. Da ver-
ließ die geſamte Linke wieder den Sitzungsſaal.
Das Ergebnis war, daß ſich nur 170 Abgeordnete an der Ab-
ſtimmung beteiligten. Der Präſident mußte die WBe-
ſchlußunfähigkeit des Hauſes und damit das Ende
der Sitzung verkünden. Er that das, indem er „vor dem
Hauſe und dem Lande“ konſtatierte, daß die Sozialdemokratie,
welche erſt den Zuſatzantrag eingebracht und begründet habe,von der Abſtimmung fangeblieben ſei und dadurch künſtlich

die Beſchlußunfähigkeit herbeigeführt habe. „Das iſt unſere
Sache!“ „Das iſt unſer gutes Recht!“ „Es war
unſere Pflicht!“ „Das geht Sie nichts an, Herr
Präſident!“ ſo erſcholl es bunt durcheinander von den Bän-
ken der Linken. „Jch konſtatiere nur die einfache Thatſache
erwiderte Graf Balleſtrem. „Die Konſtatierung war über-
flüſſig!“ wurde ihm zugerufen. „Herr Abg. Wurm, halten Sie
den Mund!“ rief nun Balleſtrem erxegt. „Wir laſſen uns von
niemandem den Mund verbieten, auch von Jhnen nicht, Herr
Präſident!“

Damit war der Zwiſchenfall erledigt; die für die lex Heinze
ſchwärmenden Junker und Pfaffen waren ſchachmatt geſetzt.
Die Fortſetzung der Beratung iſt mindeſtens bis nach Oſtern
vertagt, und es iſt fraglich, ob ſie überhaupt wieder auftauchen
wird. Niemand hat mehr rechte an dem Wechſelbalge,
der angeblich dazu beſtimmt ſein ſollte, das Zuhälterunweſen
auszurotten, der aber in Wirklichkeit Kunſt, Wiſſenſchaft,
Theater und Litteratur unter die Polizeifuchtel ſtellt.

Die Sozialdemokratie hat durch ihre mannhafte Obſtruktion
eine Kulturthat vollbracht, und es ſoll den Freiſinnigen un-
vergeſſen bleiben, daß ſie wenigſtens diesmal ſtandhaft geblieben
ſind. Schon verlautet, daß die thüringiſchen Staaten mit Aus-
nahme von Reuß im Bundesrat gegen die lex Heinze in der
vorliegenden Form ſtimmen werden. Mögen auch die reak-
tionären Blätter Rache ſchnauben; wir fürchten uns nicht.
Das Volk verſteht die Beweggründe, aus denen die Obſtruk-
tion getrieben werden mußte und billigt ſie. Und wenn die
Heinze Mehrheit etwa wagen wollte, die Geſchäftsordnung zu
verſchlechtern, ſo werden ſich noch Mittel und Wege finden,
auch dieſen Paß zu verrammeln. Die lex Heinze wäre in der
vorliegenden Form eine Schmach und ein Unglück für Deutſch-
land das Reich davor bewahrt zu haben, iſt eine Ruhmesthat
der Linken, an deren Spitze einheitlich und entſchloſſen die So-
zialdemokratie geſtanden hat. Vom „Schweineglück“, das einſt
der Zentrumsmann Gröber der Sozialdemokratie neidiſch nach-
rühmte, kann diesmal nicht die Rede ſein. Es war das be-
leidigte Rechts und Sittlichkeitsgefühl, das die Obſtruktion ver-
anlaßte. Jm Namen der echten Sittlichkeit mußte die Sozial
demokratie den Kampf aufnehmen gegen Heuchelei, Prüderie
und eine Scheinmoral, die in ihrem tiefſten Grunde nichts
weiter iſt als häßliche Unmoral.

Schachmatt den Junkern und Pfaffen! Diesmal
iſt's nach dreitägigem harten Ringen möglich geweſen. Mag
das Volk bei den Wahlen überall dafür ſorgen, daß ein ſol-
cher Kampf nicht mehr notwendig und daß der Reichstag kein
Tummelplatz mehr iſt für lichtfeindliche, perverſe Beſtre-
bungen.

Deutſcher Reichstag.
170. Sitzung.

Sonnabend, den 17. März 1900. 11 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Die

dritte Beratung der lex Heinze
wird fortgeſetzt.

Zunächſt ſoll folgender Antrag Heine (Soz.) beraten wer

Das Strafgeſetzbuch für das Deutſche Reich erhält folgen-
den S 327a:

Wer die Geſundheit einer Perſon dadurch gefährdet, daß
er wiſſend, daß er mit einer anſteckenden Geſchlechtsfrankheit
behaftet iſt, den Beiſchlaf ausübt, wird mit Gefängnis bis zu
ſener Jahr oder mit Gefängnisſtrafe bis zu 1000 Mark be-
traft.

Präſident Graf Balleſtrem: Es liegt mir ein Antrag Heine
vor, die Oeffentlichkeit bei der Beratung dieſes An-

AZ trags auszuſchließen. 8 36 der Geſchäftsordnung lautet:
„Die Sitzungen des Reichstags ſind öffentlich. Der Reichs
tag tritt auf Antrag ſeines Präſidenten oder von 10 Mitglie-
dern zu einer geheimen Sitzung zuſammen, um dann zu

ein.)

a über den Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu be-
ſchließen.“

Jch ſchlage Jhnen deshalb vor, ſich jetzt zu vertagen und in
einer halben Stunde, alſo um 12 Uhr, zu einer neuen Sitzung
zuſammen zu treten.

Schluß 11 Uhr.
Die Zuſchauer und auch die Journaliſten haben die Tribünen

auf Anordnung der Reichstagsbeamten zu räumen.

171. Sitzung.
Sonnabend, den 17. März.

Geheime Sitzung.
Abg. Heine (Soz. Zur Begründung ſeines Antrags auf

Ausſchluß der Oeffentlichkeit)y: Meine Partei iſt ſtets einge
treten für vollſte Oeffentlichkeit auch bei der Verhand-
lung derartiger Fragen, die allerdings geeignet ſind, unter Um-
ſtänden irgendwelche Perſonen zu verletzen. Man kann der-
artige Fragen, auch die heikelſten, ohne jede Verletzung echt ſitt
lich behandeln, und wir haben ſie ſtets ſo behandelt, aber es iſt
zuzugeben, daß weniger gefeſtigte Perſonen Anſtoß nehmen
könnten. Und gerade die Partei des Herrn Abg. Roeren iſt
ja der Meinung, daß das Zuhören bei der Beſprechung der-
artiger Fragen, insbeſondere für Frauen, nicht geeignet ſei.
Wir wünſchen nicht, daß Frauen, welche einer ſolchen Beſprech-
ung beiwohnen, deshalb nachher Beſchimpfungen ausgeſetzt
ſind. Aus dieſem Grunde beantragen wir den Ausſchluß der
Oeffentlichkeit. Jch verweiſe ferner auf die Auslaſſungen der
Hamburger Nachrichten vom 16. März, welches Blatt ich zwar
ſonſt als Autorität nicht anerkenne. Dasſelbe hat auch erklärt,
daß derartige Verhandlungen zur Beſprechung vor der Oeffent
lichkeit überhaupt nicht geeignet ſeien.

Abg. Röreu (Zentr.) verſucht ſeine Aeußerungen, die Abg.
Heine erwähnt hat, abzuſchwächen und erklärt ſich im übrigen
ür den ſozialdemokratiſchen Antrag, desgleichen die
Abgg. v. Levetzow und v. Kardorff im Namen der konſer
vativen Parteien.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) iſt ebenfalls für
den Antrag, erklärt aber, daß der Antrag den ſozialdemokrati-
ſchen Grundſätzen widerſpreche, nach denen doch Männer und
Frauen Ger er ſeien.

Abg. Bebel (Soz.): Von einem Abweichen von unſeren
Prinzipien iſt nicht zu ſprechen, denn es iſt nicht nur der Aus-
ſchluß der Frauen, ſondern auch der der Männer in dem An-
trag einbegriffen. Daß Frauen hier im Hauſe nicht anweſend
ſein können, iſt nicht unſere Schuld.

Jn der Abſtimmung wird der ſozialdemokratiſche Antrag
einſtimmig angenommen.

Der Präſident will in der Tagesordnung fortfahren und
den Antrag Heine zur Beratung ſtellen, welcher folgenden
8, 327a in das Strafgeſetzbuch für das Deutſche Reich ein-
fügen will

Wer die Geſundheit einer Perſon dadurch gefährdet, daß
er, wiſſend, daß er mit einer anſteckenden Geſchlechtskrankheit
behaftet iſt, den Beiſchlaf ausübt, wird mit Gefängnis bis
ren Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu eintauſend Mark

eſtraft.

r Singer (Soz.) verlangt das Wort zur Geſchäfts
ordnung.

Präſident Graf Valleſtrem: Jch denke doch, der Abg.
Singer wird mich erſt ausſprechen laſſen, ehe er das Wort be
kommt. (Lebhafter Beifall rechts.) (Nach der Rechten) Hände
klatſchen iſt durchaus unſtatthaft.

Abg. Singer (Soz.) (zur Geſchäftsordnung): Jch bin der
Meinung, daß es unſtatthaft iſt, ſofort zur Beratung des An-
trags Heine überzugehen. Die Tagesordnung, die der Präſi-
dent für die jetzige Sitzung aufgeſtellt hat, enthält nichts,
als die Beratung, ob eine geheime Sitzung ſtattfinden ſoll.
Nachdem dieſe Frage vom Hauſe erledigt iſt, iſt es not
wendig, eine neue Sitzung anzuberaumen für die Ab-
wickelung der eigentlichen Tagesordnung. Jch beantrage
geh über dieſe Frage die namentliche Abſtimmung. (Pfui!
rechts.)

Präſident Graf Balleſtrem: Pfui! zu rufen habe ich
wiederholt als unparlamentariſch erklärt. Der Präſident
erwidert dem Abg. Singer und hält an ſeiner Auffaſſung feſt,
daß die bereits vorliegende Tagesordnung die weitere Er
ledigung des Antrags Heine in ſich begreife und eine neue
Sitzung nicht anzuberaumen ſei.

Abg. Singer (Soz.) widerſpricht nochmals.
Es findet namentliche Abſtimmung ſtatt. Der Antrag Singer

wird mit 182 gegen 65 Stimmen bei einer Stimmenthaltung
abgelehnt.

Es folgt die Beratung des Antrags Heine.
Erſter Redner iſt der
Abg. Stadthagen (Soz.), der den Antrag begründet.
Abg. Bebel (Soz.) ſpricht ſich gegen den Antrag aus. Der

ſelbe ſei überflüſſig, da durch andere Paragraphen des Straf-
geſetzbuchs derſelbe Zweck erreicht werde.
d z gleichen Anſicht iſt der Regierungsvertreter Tiſchen
orf.
Jn namentlicher Abſtimmung wird darauf der Antrag Heine

mit 230 gegen 9 Stimmen abgelehnt.
Die Oeffentlichkeit wird um 3 Uhr wieder hergeſtellt.

f ter Beratung wird der folgende Antrag Heine (Soz.) ge
tellt:8. 360, Nr. 11, welcher lautet:

„Mit Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft wird beſtraſt,
wer in ungebührlicher Weiſe ruheſtörenden Lärm erregt oder
wer groben Unfug verübt.“
erhält folgenden Zuſatz

Dieſe Beſtimmung findet keine Anwendung auf Erzeugniſſe
der bildenden und reproduzierenden Künſte und der Preſſe.

Abg. Stadthagen (Soz.) begründet den Antrag. (Die Rechte
und das Zentrum verlaſſen bis auf wenige Abgeordnete den
Saal. Die Zurückgebliebenen lärmen. Redner wird zu An
fang ſeiner Ausführungen von der Rechten und dem Zentrum
wiederholt unterbrochen. Er geht auf die Zwiſchenrufe unter
dem Beifall und der oft wiederholenden Heiterkeit der Linken

Wir bitten, daß der grobe Unfugsparagraph auf Ereig-ſe keine Anwendung findet. Kunſt

12 Uhr.
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hat dgrtte- daß dieſer Para
h, der einKabel angewendet ſoll au n r 2 e

Paragraph iſt allmählich zu einem Bankett für den Strafrichter
le as ſächſiſche O glandesgericht hat antiſemitiſchen

ugblättern ge nüber einmal den richtigen Standpunkt ver
treten, daß die Preſſe groben utze erhaupt nicht verüben
könne. r be ialdemokratiſchen Flugſchriften d. es
natürlich, das Publikum in ſeiner Allgemeinheit ſei gefährdet.
Die Folgen der Anwendung des groben Unfigeparagrapßen
S die Preſſe aller Parteien aufs tiefſte zu eklagen.

chter u von ſeiner objektiven Warte in den politiſchen
Kampf hina De en und ſein Urteil je nach dem fällen, welcher
Partei der Verfaſſer eines Artikels angehört. Darum ruft die
Wahrheit dem Reichstage zu, er möge dafür ſorgen, daß die
Preſſe wenigſtens nicht auf Grund des groben Unfugspara-

raphen beſtraft werden kann. Und gerade die ArbeiterpreſſeWe ich über die Anwendung des S 360, Nr. 11 zu beſchweren.

So iſt jüngſt der Redakteur des Kupferſchmieds mit 4 Wochen
aft beſtraft worden, weil er in einer Annonce aufgenommen
tte: „Zuzug nach hier iſt bis auf weiteres ſtreng fernzu-

alten.“ Auch die Witzblätter ſind durch den Paragraphen
edroht. Jch erinnere an den Erlaß Friedrichs II., daß Gazetten

nicht gemeint werden ſollen. Jch erinnere an das glorreicheZah 1848, das für kurze Zeit Preßfreiheit ſchaffte. See be
müht man ſich, die Preſſe mit Fallſtricken zu umgeben. Be-
freien wir die Preſſe von den Feſſeln, die ihr noch anhaften.
Auch die Kunſt gilt es zu ſchützen. Auch ihr iſt der S 360,
Nr. 11 eine Feſſel. Es kann leicht vorkommen, daß ein Staats-
anwalt von der Leda mit dem Schwan ſagt: Unzüchtig iſt es
nicht, ſchamlos auch nicht, aber es iſt grober Unfug. (Große
Heiterkeit Nehmen Sie wenigſtens dieſe kleine Verbeſſerung
von den vielen Schäden der lex Heinze vor und nehmen Sie
den Richtern die Möglichkeit dieſen Paragraphen auf die Er
zeugniſſe der Kunſt und der Wiſſenſchaft anzuwenden. Werden
lebendige Dinge in den Sarg gelegt, ſo wird der Deckel empor-
eher denen ins Geſicht, die den Sarg gezimmert haben.
Cebhafter Beifall b. d. Sozialdemokraten.

Abg. Beckh Koburg (freiſ. Vp.): Viele bedeutende Juriſten
haben ſich gegen die Handhabung des Groben Unfugspara-
graphen ausgeſprochen. Nehmen Sie den Antrag an, daß
dieſer Paragraph auf Werke der bildenden und reproduzieren-
den Künſte und auf die Preſſe nicht angewendet werden darf.
(Bravo! links.)

Abg. Prinz Hohenlohe (wild): Jch ſehe in dem Antrag
nur einen Verſuch, von hinten herum den groben Unfugspara-
graphen zu beſeitigen und die Abſicht der Sozialdemokraten,
weitere Kreiſe für ſich zu gewinnen. Frankreich bietet ein war-
nendes Beiſpiel. Verfallen Sie nicht in den Fehler des be-
nachbarten Landes, wo eine der dunkelſten Affairen nur mit
Klee der Sozialdemokratie geklärt werden konnte. (Bewegung.)
Wenn aber einſt der Zukunftsſtaat der Herren Bebel und
Singer ſein wird, wird die Kunſt ſchlecht dabei weg-
kommen. Widerſpruch der Soz.) Da der einzige Erfolg der
Vorlage der ſein wird, daß der Sozialdemokratie neue Kreiſe
ſagt rt werden, ſo werde ich nicht nur gegen den Antrag
ondern gegen den ganzen Geſetzentwurf ſtimmen. (Hört!

hört, links.)
Abg. Dr. Schönlank (Soz.): Wir bekämpfen die lex Heinze

nicht, um durch unſer Verhalten beſtimmte Kreiſe zu gewinnen,
ſondern weil ſie eine Gefahr iſt für die Freiheit der Kunſtweil ſie ein Geſetz iſt im Jntereſſe der Tartüfferie. (Sehr gut!
links). Der Prinz Hohenlohe meint, die Kunſt werde ſchlecht
wegkommen in der Geſellſchaft, die wir planen. Nie wird
mehr die Kunſt das Gemeingut des Volkes ſein, als in einer
Geſellſchaft, die die kapitaliſtiſche Ausbeutung beſeitigt hat, wo
die geſamte Nation an den Kultuserrungenſchaften teilnimmt,
die heute ein Privileg der ſind. Wir wollen nicht
dulden, daß dieſelbe Unterdrückungspolitik, die auf dem Ge
biete des Koalitionsrechts herrſcht, übertragen wird auf das
Gebiet der künſtleriſchen Darſtellung in Wort, Schrift und

err Gröber hat ja geſtern zu meiner großen Freude
offen erklärt: „Wir wollen die gerse Kunſt treffen, gleichviel
ob ſie das niedrige, vulgäre Gebiet oder die höchſten Gebiete
betrifft. (Hört! hört, links.) Die Deviſe der Heinze Männer
(Heiterkeit) läßt ſich zuſammenfaſſen in die ſchönen Worte des

ebaſtian Brunner: „Seit wann darf man den Sauen nicht
auf den Rüſſel hauen, wenn ſie durch lautes Grunzen die
Poeſie verhunzen (Heiterkeit.)

Herr Gröber hat von einer Schweineherde geſprochen. Die
Leute ſollten doch bedenken, daß dem Reinen alles rein iſt, dem
Schweine alles Schwein. (Lärm rechts und im Zentrum, ſehr
richtig! links Das, was Herr Gröber und ſeine Freunde als
Kunſt betrachten, iſt die Kunſt der Backfiſche und höheren Töchter
aber nicht die wirkliche Kunſt, die ſich geſchichtlich entwickelt hat.
Der Katholizismus ſteht zu der Kunſt geſchichtlich ganz anders
als die Herren jetzt. Sie ſind Epigonen eigener Art. Die
Päpſte haben in äußerſt freundlichen Beziehungen geſtanden zu
Petrarce und Boccaccio, dem Dichter des Decamerone, eines
Werkes, das noch heute zu den glänzendſten Leiſtungen der
Vovelliſtik gehört. Boccaccio wurde dreimal als Geſandter der
Florentiner auf das Freundlichſte am päpſtlichen Hofe aufge-
nommen. Die populären Komödien und Faſtnachtsſpiele ſind

Der

e 2 a S Korn hre e e en

de t en e Sewürde ſo würden Sie erſtaunt ſein, daß nach einem amtlichen
Bericht Volk, Kardinäle und Feptt lebhaft Beifall klatſchten.

Stücke, die der Papſt g. audiert, wollen Sie ebenſo
en,

D
wie die modernen S den Probekandidaten uſw.weit iſt r n d W n

reyer: andlung.erinnere an das r du Mut ler Kritik
eig Forſcher, die no
aben, ſtimmen mit der Politik des Zentrums nicht überein.
o ſagt Prof. Schell aus Würzburg „Geiſtige Mächte können

weder durch Poli x ferngehalten noch überwunden
werden. Ich glaube, daß unſere Auseinanderſetzungen dazu bei
tragen werden, daß die Bewegung gegen die lex Heinze dieweiteſten Kreiſe des Volkes ergreifen und dazu führen wird,

daß dies Geſetz, zum h perverſer Empfindungen und ver-
kehrter Anſchauungen, den Weg nimmt, den es gehen muß, den
Weg zum Teufel. (Heiterkeit, Bravo! links.)Abe Richter (Freiſ. Vp.): Die Praxis der Gerichte hat aus
dem groben Unfug Paragraphen einen Paragraphen gemacht,den man in allen Fällen anwendet, wenn n kein Paragraph
anwendbar iſt. (Sehr richtig! ünts.) Daß Prinz Hohenlohe
gegen das Geſetz ſtimmen will, iſt um ſo mehr zu bearüßen,
als er den Regierungskreiſen beſonders nahe ſteht. Er meinte, die
einzige Wirkung werde die ſein, ideal denkende Kreiſe der Sozial
demokratie zuzuführen. Es giebt ein ſehr einfaches Mittel, um
dieſe Wirkung abzuſchwächen. Wenn Sie ebenſo zähe und
hartnäckig Oppoſition treiben, wie die Sozialdemokratie, werden
Sie es verhindern, daß die Kreiſe, die ſich durch die
verletzt fühlen, der Sozialdemokratie zugeführt werden. (Große
Heiterkeit links.) Wenn jetzt das Geſetz vermutlich von der
Tagesordnung verſchwinden wird und erſt nach Oſtern wieder-
kehrt, ſo hat man im Volke während deſſen Zeit, zum Bewußt-
ſein zu kommen, worum es ſich bei dieſer Geſetzesänderung
eigentlich handelt. Und da iſt nötig, denn in der Geſetzgebung
ſoll ſich das Rechtsbewußtſein des Volkes abſpiegeln. (Leb-
hafter Beifall links.)

Geheimer Oberregierungsrat v. Lenthe: Jm Namen der
Verbündeten Regierungen bitte ich Sie, den Antrag Heine ab-
zulehnen. Er gehört nicht in dieſen Geſetzentwurf hinein.
(Oho! links.) Jch gebe zu, daß der grobe Unfug-Paragraph
von den Gerichten eine zu weit gehende Auslegung erfahren
hat (hört! hört! links), hier iſt aber nicht die Gelegenheit, dieſer
zu weit gehenden Auslegung einen Riegel vorzuſchieben. Es
liegt ja dem Hauſe bereits ein Jnitiativantrag Munckel vor,
der dasſelbe bezweckt.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Auf Antrag Beckh-Koburg (Freiſ. Vp.) iſt die Abſtimmung

eine namentliche. Beim Beginn des Namensaufrufs verläßt
die ganze Linke bis auf einige wenige Abgeordnete den Saal
und kehrt erſt nach der Ab immung wieder zurück. An der
Abſtimmung beteiligen ſich 172 Abgeordnete (170 ſtimmen gegen,
2 für den Antrag). Das Haus iſt ſomit beſchlußunfähig.

Präſident Graf Balleſtrem Ehe ich Tag und Stunde der
nächſten Sitzung feſtſetze, will ich konſtatieren, daß die Herren,
welche hier den Antrag auf namentliche Abſtimmung geſtellt
haben, ſelbſt die Beſchlußunfähigkeit herbeigeführt haben. (Leb-
hafte Rufe rechts: Bravo! Die ganze Linke ruft im Chorus:
Wir haben nur unſere Pflicht erfüllt Jch habe nur konſtatiert
was geſchehen iſt. (Rufe links: Ja, aber in welchem Tone
Lärm links und rechts. Abg. Wurm: Unſer Recht wir
uns nicht nehmen.) Präſident. Halten Sie den Mund, Herr
Wurm. (Ohrenbetäubender Lärm im ganzen Hauſe:; Abg.
So n Unſer Recht laſſen wir uns nicht nehmen Präſident:
Jch ſchlage vor oder vielmehr et feſt, die nächſte Firma
auf Montag, den 12. März (Rufe links: 19. März.) Jawoh
19. März. Jn der Aufregung kann einem ſo etwas paſſieren.
Eine Tagesordnung e ich aber nur feſt, weil es die vor
nehmſte Pflicht des Reichstags iſt, den Reichshaushaltsetat
fertig zu ſtellen, und weil dieſe Fertigſtellung gefährdet wäre,
wenn wir über den Gegenſtand der heutigen r
weiter beraten würden. Jch ſetze alſo als Tagesordnung feſt:
2. Leſung des Etats für die Einführung des Scheckverkehrs im
Reichspoſtgebiete, 2. Leſung des Etats des peiheg fegrcate
des Reichsſchatzamtes und Jnvalidenfonds. Die Sitzung iſt
geſchloſſen.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. März 1900.

Eine unerhörte Auswucherung des Volkes wird die
Flottenvorlage zur Folge haben. Eher als man annehmen
konnte, wird die von der ſozialdemokratiſchen Preſſe von vorn
herein ausgeſprochene Befürchtung beſtätigt. Die Regierung
hätte, um die Junker und Junkergenoſſen bei Laune zu er
halten, um ein Haar dem Verbot der Fleiſcheinfuhr zugeſtimmt.
Da ſie aber ſah, daß die Oppoſition der Jnduſtriellen in die-
ſer Frage doch zu ſtark ſei und ſie es ſich mit den Jnduſtrie-
baronen ebenfalls nicht verderben dorf, weigert ſie ſich, alle
Forderungen der Agrarier beim Fleiſchbeſchaugeſetz zu bewilli-
gen. Als Aequivalent für den Ausfall ſoll, wie die Frankf.

ne ehe d ene et e e c e

tg. zu melden weiß, den Agrariern feſt verſprochen wordenZu v r i. der Handels eine Er
des Weizenzolles von 9.50 M., auf mindeſtens

Mark für den PDoppelzentner vorzunehmen.
Freue dich, deutſcher Michell! Es wird dir zum Schluß

nur Waſſer zur Nahrung übrig bleiben
Ueber den gewöhnlichen Ton, der im Reichstage herrſchen

ſoll, hat die würdige Kreuz Zeitung ſchon zu wiederholten
Malen bewegliche Klage geführt. ie iſt jetzt auf einmaldavon zurückgekommen. d Bericht über die ſtürmiſche
Sitzung vom den enthält nun folgenden en r

Es fielen Ausdrücke, wie ſie glücklicherweiſe im Deutſchen

Reichstag ſelten zu hören ſind.“
Zu den „Ausdrücken“ gehörte auch der Kriſe „Maul
e Sein Urheber iſt Herr Dr. Kropatſchek,

hefredakteur der Kreuz- Zeitung. O, Du ahnungs-
volle Flora: Komödianten ſeid ihr ja alle!

Gegen die Warenhausfteuer ſind nunmehr 3000 Peti
tionen beim preußiſchen Abgeordnetenhauſe eingegangen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht Beuthen,
OberSchleſien, der Bergarbeiter Skotz zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze

Der Oranjefreiſtaat iſt faſt vollſtändig im Beſitz der Eng
länder. Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Kapſtadt und Bloem-
fontein iſt hergeſtellt, Gatacre und Lord Roberts haben
ſich die Hand gereicht. Die Oranjefreiſtaatburen ſollen in
Maſſen von der Sache der Republiken abfallen und auf ihre
Farmen zurückkehren. Krüger ſoll den Oranjefreiſtaat als
zur Südafrikaniſchen Republik gehörig erklärt haben, um ſo die
Freiſtaatburen bei den Fahnen zu halten. Mafekings Ent-
ſetzung ſteht bevor; die Buren haben ſich auf Rüſtenburg im
Transvaal zurückgezogen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
F Die Zuchthausvorlage war in der Rheiniſchen Zeitung

in Köln kritiſiert und mit einem ſcharfen Ausdru
worden. Der Reichskanzler ſtellte Strafantrag wegen Be-
leidigung der Reichsregierung und darauf wurde der Redakteur
Genoſſe Hofrichter zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt.
ſeiner Reviſion behauptete der Angeklagte, der Strafantrag ſei
nicht ausreichend, eine Reichsregierung gebe es überhaupt nicht.
Das Reichsgericht hielt zwar ebenfalls den Ausdruck Reichs
regierung nicht für korrekt, erachtete aber eine Beleidigung des
Reichskanzlers für ausreichend feſtgeſtellt und erkannte auf
Verwerfung der Reviſion.

Gewerkſchaftliches.
Zur Holzarbeiterbewegung in Berlin. Vor dem Eini-ungsamt iſt am Sonnabend bis um 6 Uhr abends ver-

handelt worden. Der Vorſitzende, Gewerberichter v. Schul z

verkündete am Schluß, es ſei Ezmngen, über die haupt-
äch lichſten Punkte eine Einigung zu erzielen. Er
offe, daß durch weitere Verhandlungen der n hergeſtellt

werde. In den nächſten Tagen ſollen nichtöffentliche Be
ſprechungen mit den Vertretern der Parteien ſtattfinden, und,
wenn dieſe zu einem Reſultat geführt haben, werde wiedereine le Sitzung einberufen werden.

Vorläufig dauert der Ausſtand alſo noch fort.
Die ſchwarzen Liſten! Gegen den Firmeninhaber des

Düſſeldorfer Emaillierwerkes, Dr. Elbers, haben ca. 50 Metall
arbeiter Klage erhoben beim Landgericht, weil Dr. E. ſie auf
ſchwarzen Liſten verfehmt und ihnen vor zu Schaden
gefügt hat. Namentlich haben auch ſolche Arbeiter geklagt, dievon Hr. E. auf ſchwarzen Liſten r n
worden ſind und mit dem hieſigen Metallarbeiterſtreik abſolut
gar nichts zu thun hatten. Die Ja iſt worden auf
Grund des S 826 des Bürgerlichen Geſetzbuchs:

„Wer in einer gegen die guten Sitten verſtoßenden Weiſe
einem andern vorſätzlich Schaden zufügt, iſt dem andern zum
Erſatz des Schadens verpflichtet.
err Rechtsanwalt Weſthaus hier e Vertreter der Streikenden.

Auf den Ausgang dieſes für die Geſamt- Arbeiterſchaft wichtigen
Prozeſſes darf man eggaw ſein. Der Streik ſteht nach wie
vor günſtig für die Metallarbeiter

um Vergarbeiterausſtand in Oeſtreich wird gemeldet,
daß die Streikkomitees beſchloſſen haben, im Hinblick auf die
gemachten Zugeſtändniſſe und den Geſetzentwurf auf Einfüh-
er des Neunſtundentages den Arbeitern die Wiederaufnahme
der Arbeit zu empfehlen. Die Stimmung unter den Streiken-
den iſt noch immer eine ſehr erregte.

Der Schnuldige?

Roman von Hektor Malot.

63) (Nachdruck verboten.)
Als dies alles bekannt wurde, ſtürzte ſich ein ganzer Schwarm

S apprtern der Pariſer Blätter über das Städtchen
iſſel her.

ie Sache ereignete ſich gerade zu einer Zeit, wo die Zei
tungen leer ſind: die Seſſion der Generalräte war zu Ende,
die der Kammern hatte noch nicht begonnen die Haupt Redak-
teure erholten ſich auf der Jagd oder in den Seebädern, und
die Aushilfskräfte S ſich ab, um durch allerlei neue und
alte „Fragen“ ihre Spalten zu füllen

Jnmitten dieſer Hungersnot an Stoff kam das Verbrechen
von Oiſſel für die großen und kleinen Zeitungen, ſowie für die
illuſtrierten Blätter wie ein vom Himmel gefallenes Mannah,.

Natürlich war der zuerſt angekommene Reporter ſaſert: nach-
dem er den Zug verlaſſen hatte, in die Apotheke geſtürzt:

Herr Turlure
„Was ſteht zu Jhren Dienſten antwortete Turlure ſeine

Mütze halb lüftend.
Der Journaliſt reichte ſeine Karte hin; nunmehr nahm Tur-
lure ſeine Mütze ganz ab und ſagte mit der liebenswürdigſten

iene:
„Sehr durch Jhren Beſuch geehrt, aber zunächſt erlauben

Sie mir eine grage: wünſchen Sie mich als Apotheker oder als
Beamter der Gemeinde zu interviewen

„Alles beides, wenn Sie die Güte haben wollen.“
„Jch will alles thun, was Jhnen angenehm ſein kann, nur

muß ich Jhnen vorläufig bemerken, daß ich als Apotheker nichts
weiß und als Beamter nichts ſagen darf.

„Jch ſehe, daß Sie die Journaliſten nicht lieben.“
„Verzeihen Sie, ganz im Gegenteil.“
„Alſo l ätzen Sie die Bedeutung der Preſſe gering?“
„Glauben Sie das doch nicht: ich verehre ſie. Jch bin Re

publikaner, mein Herr, und als ſolcher hege ich den Kultus der un
verjährbaren Freiheiten, die uns durch die unſterblichen Prin
zipien von 1789 übertragen worden ſind.“

„JndeſſenW ken Sie vom Berufsgeheimnis, mein Herr Wür-
den Sie etwa auch den Herrn Unterſuchungsrichter inter

vie s glaube wohl, und das wäre nicht das erſte Mal.“

„Das ſind Pariſer Gebräuche, die Gott ſei Dank die Pro
vinz noch nicht angeſteckt haben, die Leidenſchaft der Bericht
erſtatter hat uns noch nicht verdorben.“

„Sie ſind aber doch nicht Unterſuchungsrichter, Herr Bürger
meiſter

„Wenigſtens bin ich im gegebenen Falle ein Mitarbeiter der
Ipſtis. ſehr beſcheidener Mitarbeiter, bin aber in dieſer
Eigenſchaft an eine Reſerve gebunden, von der mich nichts ab-
bringen wird.“

„Auch nicht der Gedauke, daß Sie ſich Jhren Kollegen, den
ſechsunddreißigtauſend Bürgermeiſtern Frankreichs als Bei-ſpiel geben müſſen, indem Sie ihnen zeigen, wie Sie jene ge
heimnisvolle Sache geleitet haben

Turlure verneigte ſich.
Durch dieſe Lektion werden Jhre Kollegen lernen, was

ein intelligenter, mutiger, eifriger, geſcheidter, Ageſicenger
Mann vermag, der das Jntereſſe der Geſellſchaft über ſeine
perſönliche Ruhe ſtellt.“

Bei jedem dieſer lobenden Gigenſchaftswörter beugte ſich Tur
lure mit einem befriedigenden Lächeln.

„Jch habe nur meine Pflicht gethan,“ ſagte er beſcheiden.
„Aber ſelbſt dann iſt es nützlich, zu erfahren, auf welche Weiſe

ſchon des Beiſpiels wegen.“
„Das wird ſchon bekannt werden.“
„Nicht ſo wie es geſchehen muß denn indem man ſich in den

Einzelheiten des Prozeſſes verwirrt, wird Jhre Rolle an Wich-
tigkeit verlieren.“

„Das Siegel des Schweigens ſchließt meine Lippen.“
„Kann ich nicht wenigſtens unſerem Publikum bekannt machen,

was für ein Mann der Bürgermeiſter von Oiſſel iſt, auf den
jetzt die Augen der ganzen Welt gerichtet ſind

„Sagen Sie, wenn Sie wollen, daß er ein beſcheidener Ge-
lehrter iſt, der nicht in den Vordergrund geſtellt zu werdenwünſcht das s ſich reden zu machen, iſt eine der
unheilvollſten Verkehrtheiten unſerer Zeit: quia etiam bene
proficientes animos tentare non cessat.“

„Jch ſehe auf a Foall, daß dieſer beſcheidene Gelehrte ein
ausgezeichneter Lateiner iſt.

„Ausgezeichnet, nein; aber immerhin ein Lateiner, das gebe
ich zu. Darum werden wir, wenn Sie erlauben, unſere Unter
haltung mit einer anderen Regel und zwar mit einer von Li
vius beenden, die Jhnen zeigen wird, daß ich außer dem Amts
geheimniſſe noch andere Gründe habe, zu ſchweigen: „Nil tam

ine u„Damit wollen Sie doch wohl ſagen, daß nichts verächtliiſt, als die Meinung der Menge?“ chtlicher
„So ziemlich.“
„Nun, mein Herr Bürgermeiſter, darin haben Sie unrecht;

gut wie die Dummköpfe; und durch Jhr Stillſchweigen werden
meine Kollegen und ich genötigt, Geſchichten für den Bedarf
der Dummen zu erdichten, da Sie den intelligenteren Leuten
die Wahrheit verweigern.“

„Sie werden das doch nicht pr
„„Und mit was ſoll ich ſonſt meine Korreſpondenzen aus

füllen, wenn Sie mir nicht den Stoff d liefern Das Publi-
kum, das über den Bürgermeiſter von Oiſſel Auskunft erwar-
tet, wird uns keinen Kredit geben; man muß es befriedigen,koſte es was es wolle, und darum werden wir von Jhrer Um
gebung, Jhren Lieferanten, Jhrem Hleß er, Bäcker, Jhren
Freunden, Gegnern, wenn Sie welche haben, erhalten, was

en De n e Sie wollen mein Herr, ich farcht
„Erkundigen Sie ſich wo Sie wollen, mein Herr, rchte

Jhre Nachforſchungen nicht.
Diejenigen aus der Umgebung von Turlure, die Auskunft

geben konnten, waren ſeine Gehilfen und beſonders einer von
ihnen, den man wegen ſeiner großen Brille aus verroſtetem
Stahl in ganz Oiſſel „die Brillenſpritze“ nannte, und von dem
man alles erfuhr, was man wollte, wenn man ihm etwas zum
Trinken bezahlte. Das war allgemein bekannt und man hatte
ihn daher in alle Wirtshäuſer der Umgebung gelockt, und ſo
oft er in die Apotheke zurückkam, füllte er ſich mit einem Rum-,
Kirſchwaſſer- und Abſyntgeruch an, wegen deſſen er vor die
Thüre geſetzt worden wäre, wenn ſich Turlure hätte entſchlie-
en können, den Alten, der ſeit fünfzehn Jahren in ſeinem
ienſt war und keine anderen Fehler als die Leidenſchaft für

ſtarke Schnäpſe ſamte zu verabſchieden.
Die Journaliſten waren ferner genötigt, für ihre Berichte

Mitteilungen bei den Angeſtellten des Notariats zu ſuchen, die
mehr oder weniger von der Sache wußten und der Affaire ein
romanhaftes Intereſſe geben konnten.

Fortſetzung folgt.)

denn die Menge iſt heute die ganze Welt, die de ſo

Heiteres.
Vors Publikum. Herr (winkt einem Schuſterjungen,

der eine gellende Melodie pfeift): „Du, komm' mal her; ſage
mal Junge, weshalb ſteckſt Du Dir denn die Finger in die

r t feife, des is bloß vors Publie: „Ja, det Jefeife, de oß vors Publikum; denken Se denn, vete Viſt bet mit a m
uſt.

e
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rLokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. März 1000.

Die Märzfeler. In weſentlich ſtärden vergangenen Jahren re Wie e Den
näheren und entfernteren Umgebung die Märzfeier begangen
und faft ausnahmslos waren trotz des ausgeſucht un faſt en
Wetters die Feierlichkeiten ſehr ſtärk beſucht. Jn re und
Giebichenſtein ſprach Genoſſe Zubeil aus e Seine
kräftigen Worte fanden lcbhe en Beifall. Durch Geſan s
vorträge und Orcheſterſtücke wurde die Feſtesfreude n
erhöht. n Lettin fand die Märzfeier im Gaſthof derWitwe W us ſtatt. Genoſſe Guldenberg prach mit

olge über die Bedeutung des Tages zu der ſtarken
erſammlung, die den Saal und die Nebenräume bis auf den

letzten u beſetzt hielt. Auch dieſe Feier wurde verſchönt
durch den Vortrag mehrerer proletariſcher Lieder ſeitens der Ge
ſangsabteilung des rbeiter-Bildungsvereins. Jn Niet-
leben war für den erkrankten Genoſſen Leopold aus eitz
Genoſſe Grothe als Redner eingeſprungen. Seine Aus üh
rungen fanden ungeteilten Beifall. Die beiden Geſangvereine
am Orte wechſelten im Vortrage von Liedern ab, und pa ſendedeklamatoriſche Vorträge ergänzten die feſtliche van

Jn Paſſendorf ſprach Genoſſe Swienty; auch hier
hatten ſich wie anderwärts zahlreiche Frauen zür Teilnahme
an der Feier ende die prächtig verlief. Jn Trotha
ſprach Gen. Nebling. Die Verſammlung war nur mäßig beſucht.

Aus Merſeburg liegt uns bis zum Redaktionsſchluß
ein le Bericht nicht vor, doch ſoll auch hier die Feier
unter ſtarker Teilnahme recht angemeſſen verlaufen ſein.
Jn Naumburg beſtand die Feier aus Konzert und Geſangs
vorträgen; unter letzteren zeichneten ſich die des gemiſchtenChores beſonders aus. Jn Wählitz bei Hohenmdlſen war
es zum erſtenmale gelungen, einen Saal zu erhalten. Trotz
der grundloſen, vom Regen aufgeweichten Wege waren aus
weiter Ferne Verſammlungsbeſucher herbeigeeilt. Mit allen
Mitteln hatte man verſucht, den Wirt zur Rücknahme ſeiner
Zuſage zu bewegen. Das gelang nicht. Auch den Saal hatte
znan ausgemeſſen und geprüft; allein es fand ſich kein Anlaß,
etwa aus ſicherheits- oder baupolizeilichen Gründen die Ver
ſammlung zu verbieten, die ſehr ſtark beſucht war. GenoſſeThiele ſprach Seine Ausführungen, die ſich vorwiegend mit
den Beſtrebungen der Bergarbeiter beſchäftigten, fanden jubeln
den Beifall. Jn Eilenburg ſprach abends Genoſſe Weiß-
mann. Auch hier war ſehr ſtarker Beſuch, und auch hier an
regende Geſangsvorträge ſeitens des Arbeitervereins. Jn
Delitzſch war das Feſtlokal Lindenhof überfüllt. Männer-
chöre wechſelten ab mit lebenden Bildern, Orcheſterſtücken und
Geſängen des gemiſchten Chors. Genoſſe Thiele hielt dieeſtrede. Die Se verlief ausgezeichnet. Jn Bitterfeld
prach Genoſſe Schade. Auch hier nahm die Feier bei ſtarker

Beteiligung einen würdigen Verlauf. Das Proletariat hat
überall die Erbſchaft der Märzkämpfer angetreten und wird
nicht r bis die Träume jener Kämpfer in Erfüllung ge
angen ſind, bis x heit, Gleichheit und Brüderlichkeit ihrenn gehalten haben.

Unſer loyales Bürgertum. Zum Militärboykott bringt
die Saaleztg. die Meldung, daß der aus 18 Saalbeſitzern von
Halle und Giebichenſtein beſtehende Verein der Saalbeſitzer ſich
an das Kommando der 8. Diviſion, alſo an Herrn v. Rhente
gen. Fink, gewendet habe, um die teilweiſe Aufhebung des
Militärboykotts zu erlangen. Der Antrag der Saalbeſitzer geht
dahin, „ein Militär-Verbot aus dem alleinigen Anlaſſe ver
einzelter ſozialdemokratiſcher Verſammlungen nur für den
Tag der Verſammlung und nicht auf unbeſtimmte
längere Zeit hinaus zu verhängen“. Dieſen Antrag bezeichnet
die Saaleztg. als „einzige richtige Löſung der heute in Halle
ſo brennenden Frage“. Wie genügſam! Pruügelt uns, aber
ſchlagt nicht ſo ſehr drauf. Verhängt über unſere Säle den
Boykott, aber nur für den Tag, an dem die Sozialdemokraten
bei uns ſind. Anſtatt energiſch und entſchieden vom Diviſions-
kommando die vollſtändige Aufhebung des Boykotts zu ver
langen, bitten ſie de und wehmütig, den Strick nur nicht gar
ſo feſt anzuziehen. Ach dieſe beſcheidenen Hallenſer Bürger,
mag das Militärkommando gedacht haben, getrauen ſich kaum
zu muckſen, wenn wir ihnen den Verdienſt durch unſere
Soldaten etwas beeinträchtigen. Die Entſcheidung des
Militärkommandos iſt noch nicht gefallen, aber wir würden uns
gar nicht wundern, wenn ſie in ablehnendem Sinne ausfiele.
Mit derartigen allerunterthänigſten Ergebenheitsphraſen kann
man dem Militär nicht imponieren; man muß genau ſo kräftig
zugreifen, wie dieſes ſelbſt. Wir haben ſchon früher geſagt, daß
auch in dieſer „brennenden Frage“ nur die Arbeiterſchaft aus
ſchlaggebend ſein wird. Und wir ſahen bei der kürzlich erfolgten
Bierverweigerung der Aktienbrauerei an dem Wirt der Kaiſer
ſäle, wie das reaktionäre Gelichter vor Wut laut aufheulte, weil
ihr durch dieſen Schlag der organiſierten Arbeiterſchaft der
Daumen kräftig aufs Auge gedrückt wurde. Hier hilft kein
Mundſpitzen, hier muß gepfiffen werden. So lange die Saal
beſitzer ſich der Gnade oder Ungnade der Militärbehörde in
aller Demut unterwerfen, ſo lange werden ſie auch eine andere
Behandlung nicht erfahren. Und nun erſt die gute Saale
tante! Genau ſo ſchmiegſam und biegſam wie das Bürgertum.
Sie hat zwar den Ausführungen des Direktors Schneider von
der Aktienbrauerei Raum gegeben, aber nicht gewagt, im
redaktionellen Teile ein ernſtes Wörtlein mitzuſprechen. Sie
mußte das Bürgertum aufrufen zum flammenden Proteſt gegen
die Maßnahmen der Militärbehörde, ſie mußte Schulter
an Schulter mit uns kämpfen gegen den Militärboykott.
Nichts von alledem. Sie ſchwieg, und ſchwieg bis Pſew-
Und das einzige, was ſie et ervorbringt, iſt die uſtim
mung zu dem ſaft und kraftloſen Antrag der hieſigen Saal
beſitzer. Die Genehmigung des Antrags „wäre die einzig
richtige Löſung der heute in Halle ſo brennenden High
Vom Aberalen Deutſch ins richtige überſetzt: Die Militär-
behörde mag bohykottieren, aber nur die Sozialdemokraten.
Dann kann uns die „brennende a e ſein, wir
werden ja nicht davon betroffen. Abgeſehen davon, daß die
Militärbehörde dem Antrag der Saalbeſitzer ſchon um des

Felegenheſtskauf.

Brummer Benjaminm, Gr. Alrigft. 23.

willen nicht mmen kann, weil heute in dem Saale eine
ozialdemokratiſ u en in einem anderenaale ein W demokratiſches n en ſtattfindet und ſo
mit jeden Tag ein anderer Korpebee l ausgegeben werden

müßte, der nur Verwirrung ſchaffen würde, kann unddarf eine ſolche Lockerlaſſung des Boh ottriemens nicht befrie

digen. Entweder alles oder gar nichts. Das wäre dann
wenigſtens ein konſequenter Standpunkt geweſen. So aber
will die Saalezeitung den Pelz waſchen, ohne ihn naß zumachen. Nun, es hat eben auch des Publikum die Zeitun

die es verdient. Und das Halleſche Bürgertum iſt der Saale
zeitung wert.

Zur Maurerbewegung. Geſtern fand in der Moritzburg
eine öffentliche Maurerverſammlung ſtatt mit der Tages
ordnung 1. Die Situation an der Artillerie-Kaſerne. 2. Die
Handlungsweiſe des Maurermeiſters Pfeiffer an der Hand-
werkerſchule in der Halle. Zn Punkt 1 wurde den Kollegen
mitgeteilt, daß Herr Hahnemann von Loos 2 die Putzarbeiten
dem Polier Püchel übergeben habe und daß dieſer nun die Ar-
beiten in Lohn ausführen laſſe. Von ſämtlichen Rednern
wurde aber ausgeſprochen, daß man darauf nicht eingehen
könnte, da von Loos 1 noch gar nichts bekannt wäre und dort
die Kollegen noch immer ausgeſperrt ſind. Folgender Antrag
wurde einſtimmig angenommen: Die Arbeiten werden am
Kaſernenbau nicht eher aufgenommen, bis die Meiſter erklären,
vom Akkord Abſtand zu nehmen, die Lohnkommiſſion wird be
auftragt, bei den betreffenden Meiſtern vorſtellig zu werden, in
Kürze ſoll wieder eine Verſammlung ſtattfinden. Zu Punkt 2,
die Schule betr., wurde ausgeführt, daß der Meiſter, welcher die
Arbeiten dort ausführte, in Konkurs geraten ſei. Sein Nach
folger Pfeiffer hatte nun die Kollegen, welche dort ſchon
längere Zeit arbeiteten, auf einen anderen Bau geſchickt und an
deren Plätze ſeine alten Leute geſtellt. Darin erblickten die
erſteren eine Maßregelung, zumal auch vom Baumeiſter der
Wunſch geäußert war, er ſehe es gern, wenn die Leute, welche
von Anfang an dort arbeiteten, auch dableiben. Die Verſamm-
lung konnte aber in dem Vorgehen des Maurermeiſters
Pfeiffer keine Maßregelung erblicken, da auch noch kein
r entlaſſen iſt, ſondern immer noch welche eingeſtellt
werden.

Jm Verſchiedenen wurde noch die Unterſtützungsfrage be-
handelt und beſchloſſen, es bei dem alten Satze, pro Tag 2 Mk.
und für jedes Kind 1 Mk. pro Woche, zu belaſſen.

Die Kupferſchmiede beſchloſſen am Sonntag den An-
ſchluß an das Arbeiterſekretariat nach einem Vortrage des Gen.
Güldenberg. Dieſelben verpflichteten ſich, den vom Kartell feſt
geſetzten Beitrag zu zahlen und um die Mittel aufzubringen,
eine Lokalkaſſe zu gründen, wozu jeder Kollege 15 Pfg. pro
Monat zu entrichten hätte.

Erwiſcht wurde in der Nacht vom Sonnabend zum Sonn
d T Einbrecher, der ſeit einiger Zeit Halle unſicher gemacht
und die Einbruchsdiebſtähle bei Perlinsky, Patz uſw. ausgeführt
hat. Jn dem Weiſeſchen Kolonialwarengeſchäft am Friedrichs-
platz nahm ein Schutzmann verdächtige Bewegungen durch das
Schaufenſter wahr. Er holte Verſtärkungen und es gelang,
den Einbrecher bei der „Arbeit“ zu überraſchen und feſt zu neh-
v Ueber ſeinen Namen macht er ſich widerſprechende An
gaben.

Verunglückt iſt am Sonnabend auf dem Güterbahnhof
der Rangiermeiſter H. Beim Aufſpringen auf einen Wagen glitt
derſelbe aus und verletzte ſich derart am Fuß und Rücken, daß
er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Schwer verbrannt wurde das 6 Monate alte Kind Paul
Boſſe von hier, indem ein Milchtopf mit kochender Milch, der
am Fenſter ſtand, von dieſem durch den Wind in den Wagen
des Kleinen geworfen wurde. Der ganze Jnhalt ergg ſich W
den Rücken und ſchwer verletzt mußte das kleine Weſen na
der Klinik gebracht werden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Dienstag
gelangt eine Novität, Jugend von heute, Komödie in 4 Akten,
Fr erſten Aufführung, ein Werk, welches am Hoftheater in

resden und am Stadttheater in Leipzig mit großartigem Bei-all in Szene gegangen iſt. Der Verfa er welcher als Novelliſt
ich längſt einen Namen at, ſchildert in ſeiner
Komödie ein Stück Geiſtesleben der „Jugend von heute“. Die
Hauptrollen ſind mit den Damen Arnold, Rheineu, Diehl-
Foerſter und den Herren Hahn, Nollet, Werner und Gura be-fetzt: inſzeniert iſt das Werk vom Oberregiſſeur Hoffmann.
Die Vorſtellung iſt im Farbenabonnement (124. gelb). Am
Mittwoch verabſchiedet ſich Signorina Prevoſti vom biete
Publikum. Jn den letzten 4 Wochen der Spielzeit beabſich-
tigt die Direktion einen Wagner-Cyklus (10 Vorſtellungen

Lohengrin, Rienzi, Holländer, Tannhäuſer,
Meiſterſinger, Triſtan und Jſolde) aufzuführen und eröffnet
d u r m alles nähere darüber iſt aus dem

iesbez. Jnſerat erſichtlich.e Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Adalbert
Matkowsky wird am Dienstag, den 20., ſein letztes Gaſtſpiel
im Thalig Theater abſolvieren. Der Künſtler wird die Titel-
rolle in Dumas Kean oder Genie und Leidenſchaft darſtellen,
bekanntlich eine ſeiner Glanzrollen. Billets zu dieſem letzten
MatkowskyAbend ſind bereits heute im ThaliaTheater und in
Heinr. Hothans Muſikalienhandlung zu haben. Die Direktion
des Thalia Theaters hat Pineros vieraktige Komödie Lord
Quez zur Aufführung angenommen und wird an dieſem Werk
ſeit mehreren Tagen eifrigſt probiert.

Döllnitz. Durch das Trinken von einer mit ätzender
Flüſſigkeit gefüllten Flaſche, in dem Glauben, es ſei etwasTrinkbares, büßte der hlabrige Hoffmann ſein Leben ein. 4

Delitzſch. Das hieſige Frauen-Zuchthaus erhält
einen bedeutenden Zuwachs an Sträflingen. Die Strafanſtalt
Luckau wird aufgelöſt und die dort untergebrachten weiblichen
Sträflinge, gegen 140, werden nach hier gebracht. Der erſte
Transport ift heute, Montag, der zweite am Donnerstag
dieſer Woche hier ein. Die Ueberführung geſchieht in großen
Möbelwagen.

Delitzſch. Der Wiegemeiſter Bernſchneider hat
ſich, wie das Kreisblatt mitteilt, den Behörden ſelbſt z

Staßfurt. Teure Stellvertretung. Ein Arbeiter
brummte kürzlich die 5 Tage Gefängnis ab, die ſein Freund
erhalten hatte. Jetzt iſt die Sache zur Kenntnis des Staats
anwalts gekommen und nun hat man den wirklich Schuldigen,
der einen ſo bereitwilligen Freund hat, verhaftet. Möglicher-
weiſe muß der „Freund“ nun abermals brummen, diesmal
aber für ſich ſelbſt.

Oſendorf. Broſamen vom Tiſche der Reichen.Die ver i läßt c von hier melden „Eine freudige
Ueberraſchung wurde der Witwe K. e zu teil. Von
der Werksverwaltung der Grube Herm der Zeitzer
Paraffinfabrik wurden derſelben zwanzig Mark Unterſ vals Beihilfe zur Ausſtattung ihrer zwei Kinder, die e
Oſtern konfirmiert werden, ezahlt. Der Ehemann derausWitwe verunglückte vor zwei Jahren auf dem Werke der ge

nannten Geſellſchaft. Trotzdem die Witwe mit ihren Kindern
durch die ſtaatliche Unfallrente etwas vor Not geſchützt iſt, hat
es ſich die genannte Geſellſchaft trotzdem nicht nehmen laſſen,
derſelben von Zeit zu Zeit Beiträge aus ihrer Unterſtützungs
kaſſe zu zahlen. Aus dieſer Unterſtützungskaſſe, die vormehreren ahren gegründet und jedes Jahr durch die Bereit-

willigkeit des Aufſichtsrats mit einem hohen Betrage ausge
tattet wird, ſind in den verfloſſenen Jahren allein auf dem

ſendorfer Werke nahezu 700 Mark freiwillige Unterſtützungen
an bedürftige Arbeiter und deren Angehörige ausgezahlt
worden.“ Soweit die Lobeshymne auf die Verwaltung der
ger Paraffinfabrik. Wenn die Leute, die Tauſende und

bertauſende durch die Arbeiter jährlich verdienen, hier und
da einmal einige Pfennige für Unterſtützungszwecke verwenden,
dann glauben ſie ſonſt was gethan zu haben. Sie denken aber
nicht daran, daß dies nur ein winziger Bruchteil von dem f.
was den Arbeitern von Rechts wegen, ohne in ein mild-
thätiges Gewand gekleidet zu ſein, eigentlich zukommen müßte.
So hat der Kapitalismus die einfachſten Begriffe ins Gegen
teil verkehrt, daß ſogar häufig auch der Arbeiter glaubt, er er-
halte Wohlthaten, wo er nur ſein Recht zu fordern hat.

t r Vermehrung der Züge auf derEi S Deuben-Corbetha hat der Ja ſragtbei der Eiſenbahndirektion Halle beantragt. Es ſoll ein Nach-
mittagszug in der Richtung Deuben-Corbetha eingelegt und
ein beſſerer Anſchluß an den nachts 1.03 Uhr von Deuben in
der Richtung nach Zeitz-Gera fahrenden Zug, eventl. durch Ein
legung eines weiteren Nachtzuges, ermöglicht werden. Jeden-
falls würde es mit Freuden begrüßt werden, wenn während
der jetzt langen Pauſe von vormittags 10.55 Uhr bis abends
7 Uhr noch ein Zug Gelegenheit zur Fahrt in der Richtung
nach Corbetha brächte.

Haſſerode. Schwer verbrannt hat ſich das zweijährige
Kind von Fuhrmannsleuten. Die Mutter ſperrte die Kleine
ein als ſie einige Wege beſorgte, ſie fand bei ihrer Rückkunft
das arme Weſen in hellen Flammen ſtehend vor. Trotz des
energiſchen Eingreifens der Mutter ſind die Wunden des Kindes
ſehr bedeutend.

Nordhauſen. Ein fideles Gefängnis muß in Wrode exiſtiert haben. Der Ge angenenaufſeher Hermann Becker

nebſt Gattin haben einzelnen Ge J erhebliche Erleichterungen
zu teil werden laſſen, indem ſie dieſelben mit in ihre Wohnung
nahmen und in Gemeinſchaft mit ihnen und ſonſtigen Freunden
und Nachbarn in aller Gemütsruhe aßen und tranken und zum
Schluß ein kleines „Spielchen“ veranſtalteten. Beſonders be
günſtigt wurden die inhaftierten Vater und Sohn der ne
auch apge klagte Familie Stolze zu KleinBerndten wohnhaft.
Dieſe Art geſelliger Hraammenſinſre fanden wiederholt ſtatt.
Die Sache wurde ruchbar und Becker wurde angeklagt. Seine
Vernehmung ergab auch das r noch ſehr belaſtende Moment,
daß er ſich an einer Frau, die ſich zum Strafantritt bei ihm
meldete, unſittlich vergangen hat. Ob Angeklagter au
Durchſtechereien mit früheren Gefangenen getrieben, lie ß
nicht beſtimmt feſtſtellen, da ſich kein direkter Anhalt hierfür
ergab. Die Angeklagten Stolze beſtreiten ihre Schuld. Das
Urteil lautete: Becker wird zu 6 Monaten Gefängnis und
1 Jahr Ehrverluſt (von der r r t werden 2 Monate
J r Stolze ſen. zu 6 Wochen Gefängnis, von denen
1 Monat durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt gilt,
Stolze jun. zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Tangermünde. Verbrannt. Bei einem Brande wurde
ein Arbeiter, der mit Rettungsarbeiten ditrch
das zuſammenſtürzende Gebäude verletzt. Mit Mühe gelang
es, ihn aus dem Flammenmeer herauszuholen, doch war er ſo
e verletzt, daß er ſeinen Leiden erlag. Er hinterläßt eine
Frau und ſieben unmündige Kinder.

Erfurt. Die Maler ſind am Freitag hier in den Aus
ſtand getreten, weil die Meiſter ſich weigerten, den vorgelegten
Lohntarif anzuerkennen. Einige Meiſter haben indeſſen die
Forderungen bereits bewilligt.

Kleine Fran a Karten
Beim Abladen von Baumſtämmen wurde in Schöne-

walde (Kr. Schweinitz) ein Knecht von einem rollenden
Stamm in den Rücken getroffen und war ſofort tot. Die
Arbeiterfrau Schultze in Lützen ſtach ſich eine eiternde Ver-
letzung mit einer Stecknadel auf; nach kurzer Zeit ſchwoll der
Daumen, an dem ſich die n befand, derart an, daß
ſich die Schultze in die halleſche Klinik begeben mußte, um
einer ſich weiter ausdehnenden Blutvergiftung vorzubeugen.
Dem Maurer Hohwig in Kemberg bohrte ſich beim Rohren
einer Stubendecke ein Drahtende ſo tief ins linke Auge, daß
H. ſich einer Operation unterziehen mußte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Reichsglöckner Joachim Gehlſen,

der gegen ſeine vor mehreren Wochen erfolgte Verurteilung
Reviſion eingelegt hatte, und 3 ſeit langer Zeit im Unter
ſuchungs- Gefängnis befand wurde Freitag nachmittag aus
der Haft entlaſſen Der Grund hierzu liegt in einem
Augenleiden Gehlſens, das, um die W Erblindung
zu verhüten, eine Operation nötig macht. Nach Vornahme der
Operation wird Gehlſen wieder in Haft genommen. Vor
läufig befindet er ſich in häuslicher Pflege in ſeiner Wohnung.

„Elberfeld. Jm i r beſtrittenämtliche Angeklagte ihre Schuld. Dr. Ziel, behauptete, Strucks
er zh ihn zwar aufgefordert, ihm in ſeinem Freimachungs

geſchäft behilflich zu ſein, er habe aber dieſe r zurück
ewieſen. Zwar habe er die Angeklagten Mülhoff jun. und
üls jun. bezüglich ihrer Militärtauglichkeit unterſucht, habe

aber auch für einige auswärts wohnende junge Leute Atteſte
ausgeſtellt. Es waren das aber keinerlei ungeſetzliche Hand-
lungen. Einen Tag nach der Verhaftung Strucksbergs habe
er auf, Wunſch von deſſen Frau die betreffenden Eintragungen
aus ſeinen Büchern herausgeriſſen und vernichtet.

lberfeld. Jm Militärbefreiungsprozeß wurden
am Freitag und Sonnabend mehrere Angeklagte vernommen.

ie gaben zu, an Strucksberg Geld gezahlt zu haben bis zum
Betrage von 2000 Mk. wollen dies aber nur gethan haben, weil

ſie meinten, Strucksberg habe hohe r in militäriſchen
Kreiſen und könne ſie ſo vom Militärdienſt befreien. Strucks-
berg habe ihnen Pulver oder Pillen gegeben, aber keiner der
Angeklagten will dieſe Mittel benutzt haben.

Einen n n Mohair KleiderStoffe
mit unbedeutenden kleinen Webefehlern

J außergewöhnlich billig.
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Danzig. Vom Konitzer Luſtmord. Gleichzeitig mit
dem ermördeten Gymnaſiaſten Winter iſt der 18 jährige Wirt
ſchaftseleve ar ülow aus Jeſiorken en dervor einiger Zeit aus dem Konitzer Krankenhauſe entlaſſen
worden war.

Kaſſel. Auf der benachbarten Feldgemarkung wurde in
einem Strohhaufen die Leiche eines Unbekannten gefunden.

behördlichen Ermittelungen iſt der Tote der Glasſchreiber

der
er

rückſichtigt.
orn aus Stützerbach. Vier Burſchen wurden als
lutthat dringend verdächtig feſtgenommen. Geier.

Vermi ſchtes. Delikte, wie
Menſchenopfer unerhört. Auf dem der Vereinigten

Königs und Laurahütte gehörigen Richterſchachte wurden

Es

1 Monat Zuchthaus. Das klingt
Buchſtaben des Geſetzes richtig.

C. H., Wittenberg. Wir hatten ſeiner Zeit ſchon berich
tigt, die Mitteilung nicht auf Wahrheit beru
einer längeren
Eiſenbahnverwaltung
den Mitgliedern von Krar
unglückter Satrpreiermaßinng gewähren.

tadttheater.

Lokalnotiz. Man

Anonyme
Nennen

Brand

gatg t, an u in
hat die ſaziale orge derüberſchätzt, wenn man glaubte, ſie würdeKraeenen be dem Transport Ver r

nſendungen werden nicht beSie uns erſt Jhren Namen, dann t ſich

über die Aufnahme ſprechen.
ürfte nicht nur Jhnen, ſondern vielen anderen

auch ſo gegangen ſein. Hoffmann hat wegen Raubmordes
lebenslängliche hen re bekommen,

tiftung, ſzhrläſ e Tötung c. 10 Jahre und
komiſch, iſt aber nach dem

wegen der anderen

Racbrichten

u den 17. März.
Aufgeboten: Der mied Schumann und Pel Eikorski (Thomaſiuse 48 u er Sergeant Sobiralski und 35 erkorn (Deſſaueraße 70 cſeitra e 17). Der Eiſenbohrer Nebelung und Luiſe Kloppe (Hirten
aße 17 und Hirtenſtraße 2). Der Fabrikarbeiter Löbe und Anna Saft Trotha und
eilſtraß e R Der Kauſmann Berger und Margarete Große Schwetſchkeſtraße 38

und Kleine Klausſtraße 5). Der Fenerw ann Meinhardt und Amande Böttner
Vuckengaſſe 8 und Stephanſtraße 4). Der Arbeiter Boye und Marie Magnus Kleine

auhausſtraße e Der Stadtbahnwagenführer r und Bertha r (Graſe
weg. 15 und Merſeburgerſtraße 156). Der Handarbeiter Tetzner und Pauline Wein
rauch (Ranniſcheſtraße 5 und Wilhelmſtrafe 18). Der Schriſtſetzer Weiner und Anna
Weber (Fleiſcherſtrahe 28 und Giebichenſtein). Der Regierungsbaumeiſter Lahmann
und Karoline Proepper Kurigerg in Oſtpr. und Halle a. S.) Der Bahnarbeiter
Homann und Marie Bachmann Könnern und Trebnig).

Eheſchließungen: Der Schmied Schroeter und Anna Witting (Thorſtraße 22 und
Giebichenſtein). Der Hausdiener Wepel und Selma Pietſch (Kellnerſtraße 17 und
Brunnengaſſe 15). Der Schmied Reinecke und Minna Bruückner (Lafontaineſtraße 26
nnd Harz 27). Der Geſchäftsreiſende Rabenhold und Emma Werner Kleine Klaus
ſtraße 7 und Breiteſtraße 12). Der Dreher Seidlitz und Emma Wünſch (Große Brau

Sonnabend vormittag durch einen Pfeiler acht Bergleute
verſchüttet. Von den Verſchütteten wurden zwei verletzt
und ein dritter unverletzt hervorgezogeu, fünf ſind noch nicht

Sonnabend mittag das eiſerne Dach eines Neubaues ein und
begrub ein Anzahl Arbeiter unter ſeinen Trümmern. Vier
Mann waren ſofort tot, die übrigen wurden in das Lazarett
gebracht.

Der „Kunſtſinn“ der lex Heinze-Männer. „Wir ſind
nicht gegen das Nackte in der Kunſt, aber wenn auf der
Schloßbrücke ſtat der nackten Menſchen preußiſche

notwendige

wendungen

uſtande erhalten. Wei

W gehen re da deiehung von Sachverſtändigen zu prüfenz Abzüge von der Miete können
Sie machen, in dieſem Falle kann aber auch der Wirt klagen,
wenn er damit nicht zufrieden iſt.

notwendig waren.

—riefkaſten des Krbeiter-Sekretariats.
A. P., Halle. Sie hätten ſich die Wohnung vorher anſehen

müſſen. Der Vermieter muß die Wohnung während der
geborgen. Auf der Brzeſowetzer Grube bei Scharley ſtürzte i in einem zum r 4 z 8 c

reporatnrarbeiten ausführen, ſo iſt dies immer mit

i P unter Hinzu
at, o

hausſtraße 7). Der Gärtner Rheins und Ella Streng (Magdeburgerſtr. 66 und Am

Güterbahnhof 3). tGCeboren Dem Rangiermeiſter Uhlemann eine T. Lindenſtraße 55). Dem Bahn
arbeiter Griwm ein S. (Krukenbergſtraße 10). Dem Maaſchinenſchloſſer Schaumburg

iet? ein S. (Dieskauerſtraße 9). Dem Rangiermeiſter n W Sernhardw
15). Dem Maſchinenſchloſſer Hugo eine T. (Reideburgerſtraße 4). em apeeeigneten Tee J Dem Buchbinder Hirſe ein S. (Linden-ieter läßt re Liebſcher eine T. (Fritz Reuterſtraße 8).

traße 54). Dem Maurer Geyer ein S. (Kleine Brauhausſtraße 3). Dem Keſſelſchmied
Vandewe genannt Hanſen ein S. (Gommergaſſe 8). Dem Fabrikarbeiter Schönbrodt
ein S. (Merſeburgerſtraße 15). Dem Schweizer Banſe ein S. (An der Univerſität 9).
Dem Fleiſcher Scherf eine T. (Freiimfelderſtraße 81). Dem Maurer Mertens eine T.
(Schloſſerſtraße 11). ß

Ceſtorhen: Der Schmied Schmiedel, 76 J. (Siechenanſtalt). von Woelckern, 63 J.
(Magdeburgerſtraße 40). Des Fabrikarbeiter Thiel T.. 4 Mon. (Hirtenſtraße 13).
Des Privatmann Böttger Ehefran geb. Volkmann, 65 J. (Schulſtraße 7). Des Fabrirt-
arbeiter Richter S., 3 Mon. (Reideburgerſtraße 2). Die Witwe Boelecke, 73 J. (An

b die Auf-

Soldaten ſtänden, das wäre doch viel ſchöner.“ So ſagte
Stöcker am Freitag in einer Verſammlung zu Berlin, die
von etwa 200 ſeiner Anhänger beſucht war. Preußiſche Sol
daten würden ſich auf den Poſtamenten gewiß ſchön ausmachen,
aber noch ſchöner zweifellos ſauber geſcheitelte und geſchorene
Pfaffen mit Stöckerphyſiognomien.

Der General der Jnfanterie von Zychlinski iſt im
Alter von 84 Jahren in Berlin an Jnfluenza geſtorben.
war zuletzt Kommandeur der 15. Diviſion. vZum Kontre-Admiral iſt der Direktor der Marine-
Tdewie Kapitänleutnant Frhr. von Maltzahn ernannt
worden.

Bei der Landtagserſatzwahl in Welzheim zum
württembergiſchen Landtag hat die deutſche Volkspartei das
Mandat an die Nationalliberalen verloren. Jhr Landidat,
Landwirt Hinderer, unterlag am Freitag in der Stichwahl
mit 1755 gegen 1938 Stimmen dem nationalliberalen Profeſſor
Hieber.

Briefkaſten der Redaktion.
iehkinder. Die Polizeiverwaltung macht bekannt, daß die

Erlaubnis zum Halten von Ziehkindern vom 1. April d. J. ab
im t der ArmenVerwaltung, Rathausſtr. 1, II,
nachzuſuchen iſt. Etwaige Geſuche ſind in Zukunft daher an
dieſe Dienſtſtelle zu richten.

4.-- Mk

Dienstag den 20. März abends S Uhr im Felſenkeller
Versammlung.

ſchied Tagesordnung: 1. Die Märzhewegung- 2. Geſchäftliches. 3. Ver-
edenes.

Alle Mitglieder, beſonders die, welche in der letzten Verſammlung im
Heiteren Blick dem Verein beitraten, werden erſucht, zu erſcheinen.

Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.
Achtung! Holzarbeiter!
Dienstag den 20. März abends S Uhr in der Kaiſer Wilhelms-

Halle, Neue Promenade,
öffentliche Rolzarbeiter Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Ausſperrung der Berliner Holzarbeiter.

Referent: Kollege Becker. 2. Verſchiedenes.
Einen zahlreichen Beſuch aller Holzarbeiter erwartet

Der Einberufer.

Zentral- Verband der Zimmerer.
en. Halle und Amgegend.

Dienstag den 20. März abends S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36
2uitglieder-Verſammlung.

r Bericht vom Gewerkſchaftskartell. 2. Wahl eines
Reviſors zur Verbandskaſſe. 3. Bericht vom Lokalfonds. 4. Verſchiedenes.

Jn dieſer Verſammlung werden die noch nicht verabreichten Fondskarten
ausgegeben ſowie die Fondskarten abgeſtempelt. ie ſäumigen Zahler werden
erſucht, in dieſer Verſammlung ihre Beiträge zzu entrichten, damit der Kaſſierer
die Abrechnung zeitig genug fertigſtellen kann.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.
Verband der Vau, Erd und gewerblichen Hilfsardeiter Deutſchlands.

Zahlſtehe Halle g. 6.

Dienstag den 20. März 1900 abends S Uhr in Faulmanns Lokal,
Gartenſtraße 7,

eMitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Bericht von der Konferenz in Magdeburg. 2. Mai

feier. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Der Bevollmächtigte.

Ortskrankentaſſe II, Weißenfels.

Die Stelle unſeres Rechnungsführers iſt mit dem 15. April neu zu
vergeben. W e Bewerber wollen ihre Offerten bis zum 23. März,
mittags, bei Unterzeichnetem einreichen.

ugo Junghans, Vorsitzender,
Hoheſtraße 31, II.

Auf Sammelliſte

gemaßregelt ſind.

Sozialdemokratischer Verein, 2eitz.

Quittung aus Hohenmölſen.

Gießen 15 Mk.
Roßlau a. E. 10 Mk.

Für die ſtreikenden Bergarbeiter gingen ein:
Vom Bergarbeiter-Verband Bochum 1500 Mk.
Vom Gewerkſchaftskartell Deſſau 50 Mk.

Lahr in Baden 10 Mk.

230 3.

Von der Sonne (Nietleben) gefallen 3 Mk.
Bitte die außenſtehenden Liſten bald abzugeben. Die Samm-

lung iſt noch nicht geſchloſſen, indem eine Anzahl Kameraden
Hermann Drähne,

Vertrauensmann.

Verband der Fabrik-, Land u. Hilfsarbeiter 30 Mk.
Nr. 212 5.15 Mk., 216 3.75 Mk.
Nr. 5 vom Metallarb.-Verband (Halle a. S.)

5.90 Mk., i n 39 6.85, 44 25.95 Mk
Von F. G. Zetzſch 1 Mk.
Sammelliſte Nr. 46 von Osmünde bei Gröbers 9.30 Mk.
Ueberſchuß vom Vergnügen aus Teutſchenthal durch D. in

Eisleben 10 Mk.
Von einer amerikaniſchen Auktion in Teutſchenthal 6 Mk.
Vom Verſammlungsüberſchuß 7.80 Mk.
Auf Sammelliſte Nr. 93 3.20 Mk., 138 3.60, 190

e halterſiraße 12). Des Buchbinder Hirſe S., 18 Sliunden Lindenſtraße 54). DesHandarbeiter Bode T., 8 J. (Ratsn erder 14). Des Architekt Greve S, totgeb. (Lands
ergerſtraße 62). Die Witwe Butzmann, 65 J. (Klinik). Der Bremſer Matheſius,

47 J. (Klinik). Die Witwe Heinert, 67 J. (Klinit).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Achtunge-
Empfehle mich den geehrten Leſern dieſes Blattes zur An

fertigung
gutſitender Herrengarderobe, Arbriksſachen er.

Jch liefere gut tcſe n Stoffe,
Jadkelt- Anzüge in Preiſe von 39 M. an

und garantiere für guten Sitz.
Das geehrte Publikum hat es hier nicht nötig, ſein Geld in

die Konfektionsgeſchäfte zu tragen womöglich ſich noch mit
Konſummfaren locken zu laſſen.

Mein Geſchäft iſt ſtreng reell und bitte bei Gelegenheit

um gefällige ßSämmtliche Sachen werden in meiner Werkftatt unter
meiner perſönlichen Leitung hergeſtellt.

Karl Wagner, Schneidermeister.
Gartenſtraßze Z.

b. -bild.-V, Halle.

Heute (Montag) keine
Verſammlung; erſt
Sonntag abend 6 U.
Buchführung am

19., 23., 26. u. 29. März
Zither- Kurſus alle

rung im Engl. Hof.
eilnehmer w. aufg.

Direktion M. Richards.
Diensg den 20. März 1900

Abends 7/4 Uhr.
185. Vorſt. im P.-A. 124. Abonn.-Vorſt.

2. Viertel. Farbe: gelb.
Jugend von heute.

Komödie in 4 Akten von Otto Ernſt.

Mittwe den 21. März 1900
abends 7 Uhr

186. Vorſt. im P.-A. 62. Vorſt. auß. Abonn.
1. Viertel.

Abſchieds- Gaſtſpiel vou
P Signorina Prevosti.

Traviata.
Oper in 3 Akten von G. Verdi.

Thalia- Theater.
Dienstag den 20. März 1900

Letztes Gaſtſpiel des königl. Hofſchau-
ſpielers Adalbert Matkowsky.

Ke an
oder Genie und Leidenſchaft.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Stadttheater Male.
er Wagner-Zyklus. W

Die Direktion h ſämtliche zehn Opern Richard Wagners:
„Rienzi“, „Fliegender Holländer“, „Lohengrin“, „Tannhäuſer“, „Meiſterſinger“,
„Rheingold“, „Walküre“, „Siegfried“, „Götterdämmerung“, e und
Jſolde“, innerhalb der letzten vier Wochen der Spielzeit fern ren und
eröffnet dafür ein Extra-Abonnement, giltig für obige zehn Vorſtellungen.

er „Ring der Nibelungen“ wird in chronologiſcher Reihenfolge gegeben
werden für die anderen Opern behält ſich die Direktion das Recht vor, die-
elben nach Maßgabe des W a zu verlegen. DerHreis für ein Abonnement von rungen iſt: J. Rang oder Orcheſterſitz

25. M., Parquet 20 M., Parterre 15 M., II. Rang 10 M., III. Rang 7.50 M
Dieſe Abonnements haben auch bei event. in Zyklus fallenden
reſp. Sonntags Giltigkeit.

Karl Röcler, Weissenfels a. S.,
Kleine Burgstrasse Z.

Tischlerei, Möbel und Sarg Lager.
Reparaturen sowie Aufpolleren von Möbeln und der gleichen

werden sauber und biniget ausgeführt.

Welt-Panorama u iFrüh 8 Uhr Well h
Albert Schats, Zeitz, Nikolaiſtraße

von Gebr. Kitz, Leipzi
in Halle a. S., Gr. Ulrichſtran et Paul Arlts Witwe
Berohte acden Weißenfels, Jüdenſtr. 50,

aſtſpielen

e 6, 1.

empfiehlt

G er der t e Fenheite in m uBeöffnet von früh 10 Uhr bis abends nfi10 Uhr. Eintritt 25 P Kinder firman m 5 r
in großer Auswahl von dem billigſten

10 Pfg. bis zum beſten.Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Robert Paxton's RieſenPano

raugGemälde, dargeſtellt von zehn

Damen und zwei Herren. (Senſa-
tionell Brothers O'Brien, Bra
vourGymnaſtiker am dreifachen Reck.

Die Ueberlé-Truppe, Elite-Parterre
Gymngſtiker. Fratelli Lombardini,
BravourGymngſtiker an der getrage-
nen Perſiſchen Stange. The Kar-
ley's, muſikal. Grotesk-Komödianten.

Die Geſchwiſter Georg u. Guſti

S örchesterverein Zeitz.
ehrten Publikum mit, daß wir nicht nur wie bisher weiterbeſtehen,
ſondern ſogar beabſichtigen, unſer Orcheſter zu verſtärken.

I Rieſen Orcheſtrion, I
Wilh. Trost's Restaurant

Glauchaerſtraße 75.

Vif he un Gluwlätten Hilperts Restaurant,

d goch Dienstag den 20. Märzwir Fran Piraue, Plätterin, t. Echlochte- Feſt.
Hierzu ladet freund

Statt Wansfeld. W
Vereins zu vergeben. Knochen, Lumpen, alt. Hiſep60 Perſonen h Bruchmetalle, kauft z. höchſt. Preiſe.Sohn Graßmeyer, S illerſtraße 24.

Um falſchen Gerüchten entgegenzutreten teilen wir einem ge

das Neueſte des 19. Jahrhunderts in

Weissenfels.
Herrenſtraße 19.

An der Pforte Nr. 1, Il (Frankes Cafe).
lichſt ein Der Obige.

ecohmicdt.

Edler, ſteyriſche Geſangs Duettiſten
und Jodler. (Eine Alpenſzene.
räulein Anna Kralik, Lieder und

Walzerſängerin. Herr Richard
Gersdorf, ſächſiſcher Original Ge-
ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

VGollstänckg

neuer Spielplan!
Granto und Maud Familie

Deorrington. Fred Dewey.
Clown Dony. Gebr. Vero.
Ada u. Franz Goss mann. Vier
Schwestern Emilia. Georg
Groyen. Liiy Genee.

Wohnung ſofort zu verm. für ältere
Leute. Nietleben, Schulhof 4.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
eine KinderWer ſich

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-

elnde Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Kochs Nährzwiebacfahr.

Halle a. S.

Eleg. Kleiderſekretäre
n Nußb. imitiert) für 25 Mk., ſowie
Vertikows, Tiſche u. Pfeilerſpiegel mit
Schränkchen, Divans in Plüſch u. Stoff,
Bettſtellen mit Matr. e. verkauft billig

K. Rielor, Geiſtſtraße 31.ß

öhbel,
Spiegel u. Polsterwaren

zu ſtaunend billigen Preiſen.
S, Rosenberg, richftraßze

Peter Dubiel,
Giebichenſtein Burgſtr. 58,empfiehlt ſehr s

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, Herreuſtr.

Friedrich Peileke,
25 Geiststr. 25.

Möbel Magazin.
Neue und gebrauchte Möbel jeder

Art empfiehlt für Brautleute und zum
Umzug. Ganze Wohnungs Ein
richtungen ſowie einzelne Möbel
u billigen Preiſe bei reellſter Be
ienung.
NB. Alte Möbel werden gekauft

und auch mit in Zahlung genommen.
Zwei Pianinos, faſt neu, ein

(Blüthner) verkauft

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 25.

Speiſe Leinöl
erhalte jede Woche zweimal friſche
Sendung.

F. BRaumgürtel.,Leſſingſtragße 24, am r und
Hardenbergſtr. 3, Ecke Schillerſtr.

Frdl. Schlafſt. zu verm. Geiſtſtr. 29.

(Verſpätet.)
Zurückgekehrt vom Grabe meines mir

W Mannes, ſage ich allen
denen, die ſeinen Sarg rzch mit
Kränzen ſchmückten und mir hilfreich
ur Seite ſtanden, meinen innigſtenRasler- Erisler- u. Haarschneidesalon, Dank. Die trauernde Witwe
Margarete Klemm geb. Deutſchbein.

Halle a. S.
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